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Gewidmet:


allen nach Wissen, Erkenntnis und Verständnis Strebenden, die sich eine bessere Welt wünschen und die glauben, dass wir sie schaffen können, indem wir aus den Fehlern der Vergangenheit lernen; allen, die die freiheitlich-demokratische Ordnung für die beste der Welt halten, die sie verteidigen und rechtfertigen wollen.


Unsere Vorstellung von der Welt bestimmt unser Handeln in dieser Welt. Weil die Menschen früherer Zeiten nicht wussten, wie diese Welt wirklich funktioniert, weil sie völlig falsche Vorstellungen von ihr hatten, mussten sie auch falsch, d.h. vor allem unvernünftig, oft verhängnisvoll handeln, mit verheerenden Wirkungen für sie selbst oder ihr Gemeinwesen. Wissenschaft und Aufklärung haben einen entscheidenden Beitrag zu einem realistischen Weltbild geliefert und damit die Voraussetzung für vernünftiges Handeln geschaffen. Trotzdem herrschen in vielen Teilen der Welt noch Aberglaube und unvernünftige Traditionen. Sie sterben nicht von selbst aus, sondern müssen durch aktive Aufklärung überwunden werden.
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Quellen


Ich zitiere hier zwar vor allem aus Wikipedia, weil dies urheberrechtlich erlaubt ist. Ich überprüfe die Fakten aber immer an mehreren andern Quellen, die mir zuverlässig erscheinen: Z.B. Encarta; Lexika; BBC; Internet- Seiten von Universitäten; Zeitungen und Zeitschriften…


Mein kreativer Beitrag zu diesem Buch, steht vor allem in den „Kommentaren“.


Ich habe mich redlich bemüht, ein wahrhaftes Buch zu schreiben, aber ich bin nicht unfehlbar und ich bin nicht allwissend!




Einleitung


Wenn sich jemand „anmaßt“, zu sagen, was „richtiges“ und was „falsches“ Denken ist, kann er das nur von einem bestimmten Standpunkt aus tun. Genau das ist meine Absicht, um meinen Standpunkt, den Standpunkt des aufgeklärten, weltlich und humanistisch denkenden Mitteleuropäers des 21. Jahrhunderts zu beschreiben. Dabei ist mir bewusst, dass ich nicht das Maß aller Dinge bin, - das wäre eine Anmaßung! Ich halte mich nicht für unfehlbar und beziehe meine Weisheiten nicht aus überirdischen Quellen, die unantastbar sind. Ich benutze Quellen, die jedem zugänglich sind und verarbeite sie mit meiner Vernunft. Es steht jedem frei, meine Ansichten zu kritisieren und vielleicht mit einem konstruktiven Beitrag zu korrigieren. Ich werde das dann dankbar in die nächste Auflage übernehmen. Kritik ist wichtig für jeden Fortschritt des Denkens.


Sinn und Zweck dieses Buches ist es, die Menschheit aufzuklären, sie von Aberglauben, falschem Denken, Fehlschlüssen und verhängnisvollen Traditionen zu befreien, damit die Welt und das Zusammenleben der Menschen sich verbessern. Unsägliches Unheil entsteht aus Unwissenheit darüber, wie die Welt funktioniert. Der Mensch wird von seinem Denken und Glauben gelenkt. Deswegen haben „falsche“ d.h. für mich „unvernünftige“ Denkweisen, wie sie vor allem in Religionen, Traditionen, Propaganda, Verschwörungstheorien und andern Formen irrationalen Glaubens heute noch weit verbreitet sind, sehr viel unnötiges Unheil verursacht. Sie haben den kulturellen und friedlichen Fortschritt auf dieser Welt verhindert. Letztlich müssen wir unser Denken und Verhalten an der realen Welt orientieren, deswegen ist die Erkenntnis dieser Wirklichkeit Voraussetzung für vernunftgemäßes Handeln. Natürlich geht das nicht ohne schmerzlichen Abschied von gewohnten Sichtweisen, ohne „Enttäuschungen“, aber nur so werden wir uns von Täuschungen befreien, die unser Verhalten in die falsche Richtung lenken. Je besser wir den Menschen verstehen, desto besser können wir mit seinen problematischen Eigenschaften umgehen. Das Wissen um die menschliche Natur und die Kritik an unheilvollem Denken und Verhalten sind sehr wichtig, um Leid zu verhindern.


Ich kritisiere in diesem Buch nicht nur die „Torheiten“ unserer Zeit, sondern ich beginne mit einem Rückblick auf „Torheiten“ die bereits überwunden sind, auf die wir mit Schmunzeln und Überlegenheit schauen: „Wie konnten die damals nur so dumm sein?“ Dabei erkennen wir, dass Fortschritt im Denken und Handeln durchaus möglich und wünschenswert sind. Aber wir erkennen auch, dass dieser Fortschritt zäh erkämpft werden musste, gegen die, die hartnäckig an unvernünftigen Traditionen festhalten wollten, sei es, um ihre Macht und ihren Einfluss zu erhalten, sei es, weil sie sich vor Änderungen im Denken und Verhalten scheuten. Die Menschen sind nicht stetig vorwärts geschritten, sondern oftmals, meist unter dem Einfluss einer totalitären Weltanschauung, … rückwärts.


Die abrahamitischen Religionen, Judentum, Christentum und Islam haben sich wie Faschismus und Kommunismus als unfähig erwiesen, die Menschheit in eine friedliche Zukunft zu führen, - vor allem wegen ihrer Intoleranz und ihrer Weigerung, die Wirklichkeit des Diesseits anzuerkennen.


Kommentar: Durch den ständigen Rückgriff auf alte religiöse Texte wie Veden, Talmud, Bibel und Koran wird die Menschheit auf einer Kulturstufe festgehalten oder immer wieder auf sie zurückgeworfen, die sie längst überwunden hat.


Die Religionen mögen vielen Menschen Trost bieten, in einer Welt, die nicht so ist, wie man sie sich wünschen möchte - ein Rauschzustand kann durchaus ein angenehmes Gefühl sein - aber dieser Zustand macht uns unfähig, die Probleme der Wirklichkeit zu bewältigen, die nicht verschwinden, indem wir uns über sie hinweg träumen.


„Verzeiht! es ist ein groß Ergetzen,


Sich in den Geist der Zeiten zu versetzen;


Zu schauen, wie vor uns ein weiser Mann gedacht,


Und wie wir's dann zuletzt so herrlich weit gebracht.“ 1 Goethe Faust


Die Menschen sind immer nur so „gescheit“ wie die Kultur, in der sie leben. Auch über uns und unsere Vorurteile wird man eines Tages schmunzeln, vielleicht wie wir mit Tieren umgegangen sind oder mit unserer Umwelt.


Manche Kapitel und manche Sätze habe ich aus meinem Buch: „Von Verfolgern und Verfolgten“ – Lehren aus der Weltgeschichte, übernommen. Es gibt eben Themen, die sich überschneiden und wenn ich etwas schon einmal richtig formuliert habe, ändere ich das ungern ab.




Ich verwende hier zur Datierung die neuen europäischen Normen.


Ein Minuszeichen - vor einer Jahreszahl bedeutet: vor unserer Zeitrechnung.








1 Goethe Faust




Fantastische Mythen über den Anfang der Welt


Von Anbeginn haben die Menschen Versuche gemacht, anders kann man es nicht bezeichnen, sich die Entstehung der Welt zu erklären und hinter dem Ganzen einen Sinn zu suchen. Warum sind wir da? Wie sind wir entstanden? Was sollen wir hier? Warum müssen wir sterben? Wo gehen wir nach dem Tod hin? Warum ist die Welt so, wie sie ist und nicht anders und besser? Warum gibt es sie und uns überhaupt? Ist alles nur Zufall oder steckt ein Sinn dahinter? Gibt es Gott und was ist das? Sind wir frei in dem, was wir tun oder ist alles vorherbestimmt? Was ist der Mensch und wer bin ich?


Das waren zentrale Fragen, die sie mit ihren Mythen beantworten wollten. Diese reichten von ziemlich abwegigen Erklärungsversuchen, bis zu erstaunlich anmutenden Annahmen, die der wissenschaftlichen Wahrheit schon sehr nahe kamen. Denken wir an die Erkenntnisse über den Sternenhimmel im Mesopotamien des - 3. Jahrtausends, die schon auf exakte Beobachtungen gründeten. Durch Beobachtung der Sterne und der Himmelskörper, die wie von „Geisterhand“ bewegt, mechanisch abliefen, konnten bald exakte Vorhersagen über die Wiederkehr bestimmter Jahresereignisse gemacht werden. So muss man wohl annehmen, dass Bauten wie Stonehenge in England oder die Himmelsscheibe von Nebra erste Versuche waren, die Himmelsmechanik auf Erden abzubilden und festzuhalten.


Viel später, um -500, machten griechische Philosophen, wie Anaxagoras erste Versuche, die Welt jenseits der Mythen zu erklären. Man verehrte Götter und klagte die an, die es wagten, die Welt ohne sie zu erklären. Während der griechische Geschichtsschreiber Herodot immer noch glaubt, dass die Sonne eine Gottheit sei, die auf ihrem Weg Durst verspürt und das Wasser von Seen und Bächen trinkt, wussten einige Philosophen schon, dass das Wasser verdunstet. Leukippos, geboren um -500, und sein Schüler Demokrit, geboren um -460, erklärten die Welt mit dem Atommodell. Sie erkannten, dass sich alles aus kleinsten Bausteinen zusammensetzt.


Viele dieser Mythen waren zwar harmlos, aber auch nutzlos, weil sich die Natur damit nicht wirklich erklären ließ. Es waren einfach fantastische Vermutungen, die wenig mit der realen Welt zu tun hatten. Hinter jeder Bewegung, ob nun am Sternenhimmel oder hinter dem nächsten Blätterrauschen im Busch, suchten sie einen Beweger, eine Person, einen Geist, einen Gott. Sie personifizierten die Natur und entwickelten so eine reiche Götter- und Geisterwelt.


„Die Schöpfungsgeschichte des Zarathustrismus [persische Religion] besagt, dass Ahura Mazda (Gott) in den ersten 3000 Jahren durch einen langherrschenden Windhauch zuerst den eiförmigen Himmel und daraufhin die Erde und die Pflanzen erschuf. Im zweiten Zyklus von 3000 Jahren entstanden die Urstiere und danach der Urmensch. Es erfolgte der Einbruch des Anramainyu (der „Teufel“), welcher den Urmenschen und den Urstier tötete und eine Periode des Kampfes eröffnete, die ihr Ende erst mit der Geburt des Zarathustra erreichte. Dieses Ereignis fiel in das 31. Jahr der Regierung des Königs Vistaspa. Und von da an werden wieder 3000 Jahre vergehen, bis der Heiland Saoschjant geboren wird, welcher die bösen Geister vernichten und eine neue, unvergängliche Welt herbeiführen wird; auch die Toten sollen dann auferstehen.


Statt des einen Messias werden an anderen Stellen drei genannt, wodurch sich also diese Lehre von der entsprechenden des Alten Testaments unterscheidet. Dagegen stimmt die Lehre von der Auferstehung sogar in Details mit der christlichen überein, so dass die Annahme einer Entlehnung der letzteren aus der Religion der den Hebräern benachbarten Zarathustrier eine gewisse Wahrscheinlichkeit für sich hat. Speziell die Begriffe Himmel und Hölle waren im alten Judentum nicht bekannt.2


Kommentar: Wer die Natur beherrschen will, muss wissen, wie sie wirklich funktioniert. Dazu muss er die Natur beobachten und erforschen.


Weltentstehungsmodelle hatten natürlich ihre Auswirkungen auf das Verhalten der Menschen. Jedes Denken wirkt sich auf das Verhalten aus. Oft erklärten Kulturen die Welt so, dass sie und ihre Kultur im Mittelpunkt des Weltgeschehens einen besonderen Platz einnahmen; sie dachten ethnozentrisch, weil sie nicht viel von anderen Völkern wussten. Sie dachten, dass sie besonders wichtig seien, dass ihre Götter nur ihnen helfen. Dazu mussten sie sich ihren Göttern aber auch entsprechend dankbar erweisen und den Gesetzen dieser Götter treu gehorchen, seien sie noch so absurd. Über die Natur der Götter, ihre Gesetze und Wünsche wurden sie von ihren Priestern, Propheten und Schamanen unterrichtet, die einen besonderen Draht zum Himmel hatten, oder ihn vorgaukelten, denn dadurch erhielten sie enorme Macht über das Volk, sogar über die Führer des Volkes, die Könige und Pharaonen.


Ethnozentrisches Denken, eine gemeinsame Religion und gemeinsame Vorstellungen vom Anfang und Ende der Welt, verband eine Volksgruppe, erzeugte einerseits die Selbstüberschätzung der eigenen „Gruppe“ und führte andererseits zur Abwertung der „Anderen“. Daraus entstand der Zusammenhalt der Gruppe, aber auch sehr viel Unheil, weil auf die „anderen“ nicht die gleichen moralischen Maßstäbe angewendet wurden wie auf die „eigenen“.


Dass die Menschen sich Götter als Schöpfer der Welt ausdachten ist naheliegend. Das hängt wohl mit einem angeborenen Denkmechanismus zusammen. Hinter allem, was geschieht, suchen wir einen Verursacher. Selbst wenn wir ihn nicht sehen können, suchen wir ihn zur Erklärung der Welt. So sahen die Menschen „wirkende Wesen“ hinter all den Kräften, die sich in der Natur offenbarten, hinter dem „Erwachen“ der Pflanzen im Frühling, hinter der Hitze des Sommers, hinter Blitz und Donner.


Blitz und Donner


Die Entstehung von Blitz und Donner wollten sich die frühen Menschen so erklären, wie die Entstehung der Welt: Wenn etwas geschieht, dann muss „jemand“ dahinter stecken, der dies „bewirkt“. Die Naturkräfte wurden personalisiert. Es blitzt ja nicht „einfach“ und es donnert nicht „einfach“. Da muss jemand da sein, der es blitzen und donnern lässt. Da dies aber die Fähigkeiten eines Menschen übersteigen würde, verwundert es nicht, dass schon die alten Germanen und die Griechen zu der Überzeugung gelangten: Es muss Donar oder Zeus sein, der es donnern lässt und die Blitze schleudert. Er ist wütend. Wir müssen ihn besänftigen mit dem wertvollsten Opfer, das wir bringen können. So kam es, dass gläubige Menschen selbst ihre Kinder opferten, weil sie glaubten, dass Donar bzw. Zeus zornig sei über seine ungehorsamen Geschöpfe. Scheinbar hat er ganz gezielt das Haus eines Ungläubigen abgefackelt. Jedenfalls müssen seine Blitzattacken einen Grund gehabt haben, zumindest wurden sie als Demonstration seiner Macht empfunden. Und seine verängstigten Geschöpfe blickten wieder furchtsam und demütig zum Himmel. Mit der Erklärung dieser Naturphänomene war für sie auch die Existenz dieser Götter hinreichend bewiesen.


Erst Benjamin Franklin konnte schließlich zeigen, wie Blitz und Donner entstehen, ohne dass da „jemand“ blitzt und donnert. Es sind die dumpfen unbewussten, aber dennoch sehr wirksam arbeitenden Kräfte der Natur, die dieses Phänomen bewerkstelligen. Trotzdem behaupten immer noch viele Menschen, dass die Welt nicht entstanden sein kann, ohne dass sie „jemand“ geschaffen hat. Warum sollte sie sich nicht selbst geschaffen haben – mit der ihr innewohnenden Intelligenz und ihren Wirkmechanismen? Jedenfalls scheint es mir naheliegender, dass eine blinde Schöpfungskraft, die einfach den Naturgesetzen folgt, von unten wirkte und unzählige Versuche gemacht hat, die Welt und das Leben zu entwerfen, als dass ein weiser Gott dies alles von oben geschaffen hat; denn dann dürfte es nicht so viele fehlgeschlagene Versuche der Natur geben. 99 % aller Lebewesen sind entstanden und wieder ausgestorben. Kann das der Weisheit letzter Schluss sein? Warum Dinosaurier und einen Neandertaler schaffen und sie wieder aussterben lassen? Vielfalt in jeder Hinsicht ist eine markante Eigenschaft allen Lebens. Aus der unglaublichen Verschwendung, mit der die Natur arbeitet, aus der Vielfalt der Lebensformen und letztlich durch die Auswahl lebensfähiger Arten und Individuen, lässt sich das vorhandene Leben schlüssig erklären.


Menschenopfer


Man machte unsichtbare Wesen verantwortlich für den segensreichen Regen, der die Natur aufblühen ließ, man erwies sich dankbar für die Früchte des Feldes und für das Jagdglück, das nötig war zum Überleben, aber man fühlte sich bestraft durch diese Wesen, wenn eine Dürre oder die Kälte des Winters das Leben erschwerten. Man glaubte sich durch sie bestraft durch Hunger, Krankheiten und Tod. Unheil, Krankheiten und Naturkatastrophen, vor allem aber den Tod versuchte man von sich und der Gemeinschaft abzuwenden. Für Kriegszüge bemühte man sich, die Gunst der Götter zu erwirken, indem man zu den Göttern betete, ihnen opferte, ihren angeblichen Zorn besänftigte. Warum schicken sie uns Unheil? Sie sind zornig! Wir müssen sie versöhnen und ihnen Opfer bringen. Welches ist das größte Opfer? Das, was für uns das Wertvollste ist! Was ist uns das Wertvollste? - Unsere Kinder! So kamen die Menschen schließlich unter Anleitung ihrer Schamanen und Priester auf die „verrückte“ Idee, diesen Göttern, das Wertvollste zu opfern, was es gab: Menschen, nicht nur Feinde, sondern sogar sich selbst und ihre eigenen Kinder.


Der Erzvater der Israeliten, Abraham, leistete wie selbstverständlich blinden Gehorsam, als Gott ihm befahl seinen Sohn Isaak zu opfern. Die Tora fordert mehrfach die Erstgeburt von Mensch und Tier als Gabe für Jahwe. 3


Ein weiteres Beispiel dieses blinden Gottesglaubens in der Bibel ist die Geschichte von Jeftah, einem jüdischen Heerführer.4 Jeftah legte dem Herrn ein Gelübde ab und sagte: Gibst du die Ammoniter in meine Hand, so soll das, was mir aus meiner Haustür entgegengeht, wenn ich von den Ammonitern heil zurückkomme, Jahwe gehören, und ich will es als Brandopfer darbringen. Nach dem Sieg sei ihm seine Tochter, das einzige Kind, entgegengekommen. Nach einer Schonfrist hat er sie dann tatsächlich getötet und Jahwe geopfert. „Als zwei Monate zu Ende waren, kehrte sie zu ihrem Vater zurück und er tat mit ihr, was er gelobt hatte;…“


Kommentar: Gelübde ist Gelübde, da kann man nicht noch nachträglich den Verstand oder das Herz einschalten.


In den Kulturen des Nahen Ostens, bei den Kanaanitern, Moabitern, den Gebionitern usw. war es scheinbar lange üblich die erstgeborenen Söhne dem Moloch oder dem Baal zu opfern. Es gab dort, wie bei fast allen Völkern der Menschheitsgeschichte Menschenopfer an die Götter.


Bei den Azteken waren die Götter Quetzalcoatl und Tezcatlipoca verantwortlich für das Entstehen des Kosmos. Sie schufen die Kultur der Menschen. Auch dieser Glaube forderte unzählige Menschenopfer: Menschen- und Tieropfer waren ein unverzichtbarer Bestandteil der aztekischen Religion. Für die Krieger war es die höchste Ehre, in der Schlacht zu fallen oder als Freiwillige an rituellen Menschenopfern teilzunehmen. Oft wurden jedoch auch Gefangene geopfert. Die Opfer schritten die Stufen einer Tempelpyramide hinauf, legten sich oben auf einen gewölbten Stein, und Priester schnitten ihnen mit einem Feuersteinmesser das Herz heraus. 5 Oft wurden die Geopferten vorher wie Götter verehrt, so dass man nachher vom Fleisch leibhaftiger Götter essen konnte.


Jährlich sollen 10.000 bis 20.000 Gefangene von den Azteken geopfert worden sein. Täglich soll Huitzilopochtli ein Menschenopfer zur Unterstützung der Sonne bei ihrem Aufgang dargebracht worden sein. Opferte man Huitzilopochtli, so der aztekische Glaube, kein Menschenblut, so würde die Welt vernichtet.6


Menschenopfer können schon in vorgeschichtlicher Zeit nachgewiesen werden und kommen in den verschiedensten Kulturen vor. Über die Ursachen und Hintergründe können wir nur spekulieren:


Menschenopfer dienten den Göttern als Nahrung - bei den Azteken. Die Azteken sahen einen geopferten Gefangenen nicht als Feind an, sondern als einen Boten der zu den Göttern geschickt wird.


Die Azteken töteten die adligen Opfer zuweilen im rituellen Kampf. Dem Opfer das lediglich einen Lendenschurz trug und an den Boden gekettet war, gab man eine Waffe und einen Schild und es musste gegen einen gepanzerten Jaguarritter bis zum Tod kämpfen.


In der alten Totonaken - Stätte El Tajin gab es ein Ballspiel, nach denen der Führer des Verliererteams geköpft wurde. Nach dem Spiel „Ulama“ soll schließlich die gesamte Verlierermannschaft geopfert worden sein.7


Sie sollten den Zorn der Götter, den man in Katastrophen, wie Erdbeben, Dürren, Überschwemmungen, Krankheiten… sah, beschwichtigen. Für das alte China ist bekannt, dass man dort junge Männer und Frauen den Flussgottheiten opferte.


Sie sollten den Segen der Götter für eine besondere Bitte, z.B. für Kriegszüge, erwirken. Die Mayas opferten nur vor Kriegen, zu Dürren und Hungersnöten Menschen. Die Skidi-Pawnee opferten ab und zu ein Mädchen aus einem anderen Stamm, um die Fruchtbarkeit ihrer Felder zu sichern.


Eine Theorie besagt, dass durch Totenopfer, vor allem im pazifischen Raum, die Herrscher die hierarchische Ordnung über ihre Untertanen festigen wollten. Es sollte ihnen Furcht eingeflößt werden, Furcht vor den überlegenen Herrschern und Göttern, die zu solch drastischen Mitteln fähig waren. „Menschenopfer boten ein besonders effektives Mittel der sozialen Kontrolle, da sie eine übernatürliche Rechtfertigung für die Bestrafung lieferten. Herrscher, wie Priester und Häuptlinge, galten oft als Gesandte der Götter, und die rituelle Tötung eines Menschen war die ultimative Demonstration ihrer Macht.“8 Ähnliche Wirkung sollte wohl auch die öffentliche Verbrennung von Ketzern im christlichen Abendland haben.


Auch die Germanen praktizierten vor ihrer Christianisierung Menschenopfer in verschiedener Form. Wikinger opferten vor Raubzügen Menschen dem Meeresgott. Neue Schiffe wurden über sie gezogen („Rötung“ des Kiels). Germanen gruben Kinder in neue Meeresdämme ein. Britannische Kelten und Druiden verbrannten Kriegsgefangene in riesigen geflochtenen Götterabbildern und schütteten Gefangenenblut auf die Altäre. Vorchristliche Iren sollen ihre Erstgeborenen dem Steinidol Mag Slocht geopfert haben.


Die Kelten töteten ihre Opfer, um aus den Todeszuckungen zu weissagen. Caesar berichtet, dass die Gallier Körbe mit lebendigen Menschen füllten, um sie darin zu verbrennen. Die Druiden hatten die Opferung zu überwachen.


In einem Mythos opferten die Griechen die Königstochter Iphigenie, um gute Winde für ihre Kriegsfahrt nach Troja zu erwirken. Sie glaubten damit den Gott des Meeres, Poseidon, für ihre Sache gewinnen zu können. Aber der Meeresgott existiert gar nicht. Ihr falsches Weltbild verführte sie zu dieser unmenschlichen Handlung. Auch in Wirklichkeit soll es im frühen Griechenland Menschenopfer für die Göttin Artemis gegeben haben und in Rom sollen Verbrecher, Meineidige oder Betrüger feierlich den Göttern geopfert worden sein. Kriegsgefangene wurden für die Götter der Unterwelt lebendig begraben. Gallier und Römer opferten Verbrecher zur Heilung von Krankheiten.


Nach Plinius wurden Menschenopfer in Rom durch einen Senatsbeschluss des Jahres - 97 abgeschafft.9 Der Historiker Porphyrios schrieb im 3. Jahrhundert, es sei allgemein bekannt, dass in Rom noch aktuell zum Jupiterfest, Latiaris, einem Mann die Kehle durchgeschnitten wurde.


Man wollte sich damit bei den Göttern bedanken. Nach der siegreichen Varusschlacht in Teutoburger Wald, im Jahre 9, opferten die Germanen viele der gefangenen Römer ihren Göttern. Auch die englische Königin Boudicca ließ im Jahre 60 römische Gefangene ihren Göttern opfern. Neben Odin opferte man Tyr Kriegsfeinde und Frigg unkriegerische Feinde, indem man sie in Sümpfe warf.


Man wollte einen bestimmten Platz von bösen Geistern reinigen, dauerhaft Dämonen abwehren oder ihm eine besondere Weihe geben. Die Weihe des großen Tempels bei Tenochtitlan (Mexico) soll von der Opferung Tausender Menschen begleitet gewesen sein. Nach chinesischen Legenden sollen unzählige Menschen bei ihrer Errichtung in die chinesische Mauer eingemauert worden sein.10


Verschiedene Götter verlangten verschiedene Opfer. So verlangte der Attiskult die Auswahl eines jungen Mannes, der für ein Jahr wie ein König verehrt und dann geopfert wurde, um eine gute Ernte zu gewährleisten. Die Opfer für die keltischen Götter Esus wurden erhängt, die für Taranis verbrannt und die für Teutates ertränkt. Einige Opfer11 haben ihre Opferung wohl freiwillig hingenommen. Die Kelten wählten vorzugsweise ein Moor als Ort der Opferung.


Die Punier sollen den Göttern ihre Kinder geopfert haben. Oft wurden solche Mythen aber auch nur von den Feinden erfunden, um ein Volk herabzusetzen, wie das bei diesem Beispiel sehr wahrscheinlich ist. Diese Geschichte haben nämlich vor allem ihre Feinde, die Römer, verbreitet. Man muss den Feind zum Unmensch machen, um ihn besser bekämpfen zu können.


In vielen Fällen wurden die Menschenopfer, oft unter dem Einfluss des Christentums, schließlich durch Tieropfer oder wie im Christentum, durch ein symbolisches Opfer ersetzt.


Auch in modernen Diktaturen wie z.B. im Nationalsozialismus oder im Kommunismus hielt man es für gerechtfertigt, das Leben von Millionen für die Herrschaft des „auserwählten Herrenvolkes“, für die „Bewegung“, die „Weltrevolution“ oder den „Endsieg“ zu opfern. Im Glauben, damit den Göttern gefallen zu können und von ihnen besonders erhöht zu werden, gaben die Menschen das Wertvollste, was sie hatten: ihr Leben. So wie sich heute viele Muslime in die Luft sprengen, in der Hoffnung und dem Irrglauben, damit einen besonderen Platz in einem nicht-existierenden Paradies zu erhalten. Dieses falsche Denken wird vor allem durch „heilige“ Bücher und ihre Prediger verbreitet.


Christen glauben, dass das Selbstopfer des „Gottessohnes“ alle Menschen- und Tieropfer für Gott überflüssig gemacht hat…


Kommentar: Und ich glaube, dass es noch nie funktioniert hat und nicht funktionieren kann, dass Schuld, sofern es sie gibt, durch den Opfertod eines Unschuldigen getilgt wird. Das ist archaisches Denken. Schuld kann man höchstens durch eine Entschuldigung mildern und schuldig werden kann man nur durch eigenes schuldhaftes Verhalten, - wenn wir denn frei wären, zu tun, was wir wollten. Mildern kann man seine Schuld nur durch eine Entschuldigung bei dem Geschädigten, durch Reue und Lernen.


Warum wurden diese Menschenopfer durchgeführt? Weil die Menschen nicht wussten, wie die Welt wirklich funktioniert. Eine Kaste aus Priestern, Schamanen und Magiern gaukelte dem Volk höheres Wissen vor, um sich so ihren Status über dem Volk zu sichern. In Wirklichkeit wussten sie nicht viel, weil ihnen die wissenschaftliche Denkweise, die exakte Beobachtung und Erforschung der Natur fremd war. Sie wussten vielleicht einiges über den Lauf der Sterne oder über die heilende Kraft von Pflanzen, über die Entstehung der Welt und die Bestimmung des Menschen konnten sie aber nichts wissen. Sie ahnten, sie vermuteten und zogen oft falsche und verhängnisvolle Schlüsse, wie wir heute wissen. Erst durch den Sieg der modernen Naturwissenschaften konnte dieser ganze Opferkult ad absurdum geführt werden. Überall wo die Naturwissenschaften das Denken bestimmten, sind diese Opferkulte schließlich verschwunden und dort, wo noch schamanisches Denken die Hirne bestimmt, in entlegenen Teilen der Welt, in Indien, Afrika, usw. gibt es heute noch Tier- und sogar Menschenopfer.


Kommentar: Geheimwissen diente auch immer zur Elitenbildung. Mit angeblichem oder tatsächlichem Geheimwissen wollten Priester, Politiker, Illuminaten, Philosophen, Anthroposophen, Wissenschaftler, Verschwörungstheoretiker, Eingeweihte auch ihren „höheren Status“ gegenüber den anderen rechtfertigen. Das gab es häufig im Laufe der Weltgeschichte bis heute.


Herrscher nehmen ihren Hofstaat mit ins Grab


Ein seltsamer Brauch, den man in manchen Kulturen findet, ist, dass dem Herrscher nicht nur wertvolle Gegenstände mit ins Grab gegeben wurden, sondern sein lebendes Inventar. D.h. der Hofstaat des Herrschers, vor allem seine Frauen und Konkubinen, folgten ihm mit in den Tod. Treue Gefolgsleute taten dies vielleicht freiwillig, andere mussten wohl dazu gezwungen werden. In der Shang-Dynastie - 1766 bis -1080 in China, mussten Dutzende, zum Teil hunderte Diener und Konkubinen den Herrschern mit ins Grab folgen. In der Zeit der späten Zhou-Dynastie sind diese Bräuche nicht mehr belegt. Man ersetzte die menschlichen Grabbeigaben durch Figuren aus Ton. Siehe weiter unten bei Grabbeigaben.


Mongolische, skythische und mittelamerikanische Anführer nahmen den größten Teil ihres Hauswesens, einschließlich der Bediensteten und Konkubinen, mit auf die Jenseitsreise.


In Europa sind einzelne Fälle für hochgestellte Personen bei den Preußen, den Slaven und den Rus (ursprünglich für Russen) zwischen dem 10. und 13. Jahrhundert wahrscheinlich.


Normannische Krieger wurden manchmal mit Sklavinnen begraben, in dem Glauben, dass diese in Walhalla ihre Frauen werden würden.


Im Alten Ägypten waren Menschenopfer wahrscheinlich in der 1. und 2. Dynastie ca. - 3000 bis -2700 üblich. Um die Grabanlagen hoher Beamter und Könige dieser Zeit12 fanden sich Reihen kleiner Gräber, die als Einheit erbaut und vermutlich auch gleichzeitig belegt wurden. Es wird davon ausgegangen, dass es sich hier um den Hofstaat der Könige und hohe Beamte handelt, die mit diesen bestattet wurden; deshalb spricht man von Nebenbestattungen. Bei den Bestatteten handelte es sich meist um junge Männer. Dieser Brauch starb um - 2760 aus.


Die „Totenfolge“ sollte vor allem die Verbindung von Diesseits und Jenseits aufrecht erhalten. Im Afrika, südlich der Sahara, kam es häufig vor, dass beliebige Personen, Gefangene, Verbrecher, usw.… an den Jahresfeiern eines längst beerdigten Häuptlings geopfert wurden, gleichsam zur Erinnerung an seinen Tod. Man wollte damit vor allem auch die Gunst der im Jenseits lebenden Ahnen für das Diesseits gewinnen, eine Gunst, an der selbst die Opfer interessiert sein mussten. Was sie vielleicht davon überzeugt hat, sich freiwillig zu opfern.


Kommentar: Ein unvernünftiger Jenseits- und Ahnenglaube führte zu unzähligen menschlichen Opfern.


Grabbeigaben


Die Menschwerdung beginnt wohl zu einer Zeit, als den Menschen bewusst wurde, dass ihr Leben im Diesseits begrenzt ist und dass es mit dem Tod endet oder, dass sie zumindest in eine andere Welt wechseln. Dieser Gedanke war anscheinend so schwer erträglich, dass mit ihm auch der Wunsch und die Hoffnung auf ein Weiterleben nach dem Tod entstanden. Die Menschen begannen ihre verstorbenen Angehörigen nicht nur würdevoll zu bestatten, sondern sie gaben ihnen vielfältige Gaben mit ins Grab, die ihnen im jenseitigen Leben nützlich sein sollten. Die ältesten Gräber sind 100000 Jahre alt. Schon aus der Jungsteinzeit findet man Gräber mit Tongefäßen, Waffen, Werkzeugen und Schmuck. Dinge, die für den Alltag im Diesseits durchaus von Wert waren, aber eben auch im Jenseits sinnvollen Gebrauch finden sollten.


Aus der Bronzezeit findet man Objekte aus wertvollem Metall in den Gräbern. Dieses mühsam gewonnene Metall wurde damit den Lebenden entzogen. In Fürstengräbern aus der Eisenzeit barg man wertvolle, nicht gebrauchsfähige Gegenstände aus Gold, die extra für die Bestattung angefertigt wurden: Wagen, Dolche, wertvolle Kleider, Schmuck, Keramik, Bronzegefäße…Beispiele dafür sind das Fürstengrab von Hochdorf und Gräber aus der Nähe der Heuneburg an der Donau.


Grabbeigaben waren auch in der griechischen und römischen Kultur üblich. Besonders üppig fielen die Gräber der ägyptischen Pharaonen aus. Das unversehrte Grab des eher unbedeutenden Pharaos Tutenchamun gibt uns eine Ahnung mit welchem Aufwand die Pyramiden - Gräber der Pharaonen ausgestattet waren, die meist nur noch in ausgeraubtem Zustand vorgefunden wurden. Die Pyramiden im alten Ägypten wurden als Himmelstreppen zum Göttlichen geschaffen, die es einem verstorbenen Pharao ermöglichen sollten, zu seinem wahren Vater, dem Sonnengott Re, zu gelangen.13


China


In China nahm der erste Kaiser, gestorben - 210, eine ganze Armee aus Terrakotta - Kriegern mit ins Grab. Auf einem riesigen Areal, 2000 x 900 Meter, wurden ihm über 7000 lebensgroße Soldaten und dutzende vierspännige Wagen mit Pferden aus Ton und Bronze ins Grab mitgegeben. Perlen und Edelsteine sollten die Sterne des Himmels nachbilden.


Kommentar: Da stellt sich für uns natürlich die Frage: Warum dieser Aufwand für einen Toten. Den Lebenden wurde dadurch sehr viel an Gütern und Arbeitsaufwand entzogen. Ist es wahrscheinlich, dass der Kaiser mit seinem Hofstatt im Jenseits weiterlebt? Ich glaube nicht! Sonst hätte er sich sicher schon mal gemeldet. Wegen einer falschen Vorstellung über das Jenseits verloren die Lebenden sehr viel an Gütern für das Diesseits.


Auch für die christliche und muslimische Kultur ist das angebliche Leben im Jenseits wichtiger als das Diesseits. Sie nehmen viele Entbehrungen im Diesseits in Kauf, in der Hoffnung, dadurch ihre Chancen und ihren Rang in einem jenseitigen Leben zu verbessern.
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Unvernünftige Begräbnissitten


Judentum


In jüdischen und islamischen Gräbern muss der Tote, theoretisch, ewig ruhen können, damit der Mensch wieder zu Erde wird, aus der er - fälschlicherweise - laut Bibel, geschaffen sein soll. Und Gott der Herr machte den Menschen aus einem Erdenkloß, und blies ihm ein den lebendigen Odem in seine Nase. Und also ward der Mensch eine lebendige Seele. 14


In Wahrheit ist der Mensch, wie alle Lebewesen, in Jahrmillionen aus der Tierwelt entstanden, gemäß den Naturgesetzen, die in dieser Welt gelten. Er ist wohl kaum von einem weisen Wesen erschaffen worden, denn dann müsste er vollkommen sein, sondern er hat sich aus der Bewusstlosigkeit und dem Chaos in einem evolutionären Prozess entwickelt.


Da der Tote im Grab bis zur leiblichen Auferstehung am jüngsten Tage ruhen soll, ist Erdbestattung vorgeschrieben. Diese muss so schnell wie möglich nach dem Tode erfolgen, da die Seele angeblich erst dann aus der ewigen Ruhe aufsteigen kann.


„Alle Spiegel werden verhängt, damit die Totenwache nicht zwei Tote sieht. Um den Nachbarn den Tod ohne Worte zu signalisieren, wird jegliches stehende Wasser im Haus ausgegossen, da der Todesengel in diesem das Schwert spülte.“…


Kommentar: Als ob es einen Todesengel gäbe, der mit dem Schwert kommt; den gibt es so wenig wie den Sensenmann. Das sind einfach nur Mythen, die nichts mit der Realität zu tun haben, die das Sterben in finstere Bilder kleiden und damit erschweren.


Die Anwesenden reißen (bei der Beerdigung) ein Stück ihrer Kleidung als Zeichen der Trauer ein. … Vor dem Verlassen des Friedhofs wäscht jeder sich die Hände, trocknet diese aber nicht ab, um die Erinnerung zu verlängern… Am Tag der Beerdigung beginnt für die engsten Familienangehörigen die als Schiwa bezeichnete Trauerwoche. Es darf nicht gearbeitet, gebadet oder sich rasiert werden. Auch Haareschneiden, Make-up oder Geschlechtsverkehr sind verboten. Ebenso wie das Lesen in der Thora, da es (angeblich) Freude bereitet…Der Friedhof hat einen besonderen Stellenwert und darf nicht aufgelöst werden, da er auf ewig besteht. Gräber dürfen auch nicht neu belegt werden, um die ewige Totenruhe zu sichern.


Kommentar: So muss allmählich die ganze Erde zum Friedhof werden. Ist es wichtiger, Platz für die Toten oder für die Lebenden zu haben?


Jüdische Gräber werden nicht bepflanzt, um die Ruhe der Toten nicht zu stören. In der nomadischen Zeit schützte ein Steinhügel die Leichname vor Tieren. Deshalb trug jeder Stein zum Erhalt des Grabes bei. An diesem Brauch wurde festgehalten. Zum Gedenken werden auch heute Steine auf das Grab gelegt: Blumen verwelken, Steine bleiben… Viele Juden möchten auch in Jerusalem begraben werden, da angeblich bei der Ankunft des Messias die dort Beerdigten zuerst auferstehen würden. „Juden, die nicht dort begraben werden, legt man ein Säckchen Erde aus Israel unter den Kopf. Diese Erde soll die Wirkung haben, die Sünden zu erlassen“.15


Kommentar: Diese Begräbnissitte, begründet durch die Bibel, wird früher oder später zu Platzmangel führen. Ein Fehlschluss jagt den anderen und doch bestimmen diese Irrtümer maßgeblich das reale Leben bis heute.


Christentum


Im Christentum war die Leichenverbrennung lange verpönt, weil auch Christen an eine leibliche Auferstehung der Toten glauben. Außerdem sollten Christen gemäß dem Vorbild Jesu begraben werden. Was ja nicht stimmt. Jesus wurde, laut Bibel, in einem Felsengrab beigesetzt und wohl nicht beerdigt. Seit Karl dem Großen, 786, wurden Angehörige, die ihre Verwandten nach heidnischer Sitte verbrennen ließen, mit dem Tode bestraft. Das Verbot der Leichenverbrennung galt in Deutschland bis 1878.


Wenn jemand nach heidnischer Sitte den Leib eines verstorbenen Menschen durch Feuer verzehren lässt und seine Gebeine zu Asche brennt, so sterbe er des Todes.16 Erlass Karls d. Gr.


Tote sollten auf Kirchhöfen, in der Nähe der Heiligen begraben werden. Man konnte für sie beten, um ihnen so den Weg aus dem Fegfeuer in den Himmel zu erleichtern. Im Protestantismus ist dies nicht mehr möglich. Siehe Ablass von Sündenstrafen.


Mit der Aufklärung traten Ärzte und Freidenker für die hygienischere, kostengünstigere und Platz sparende Feuerbestattung ein. Das erste Krematorium in Deutschland wurde 1878 in Gotha eröffnet.


Die Kongregation für die Glaubenslehre unter Papst Leo XIII. untersagte 1886 Katholiken die Feuerbestattung und nannte die Feuerbestattung eine „barbarische Sitte“. Das Dekret legte fest, dass für Katholiken, die letztwillig ihre Verbrennung verfügt hatten, keine kirchliche Begräbnisfeier gehalten und sie nicht auf dem Kirchhof bestattet werden konnten. Erst 1963 gestattete die Katholische Kirche offiziell die Wahl zwischen Erd- und Feuerbestattung.17


Feuerbestattung wurde von der Kirche abgelehnt, weil man glaubte, dass die Seele durch das Feuer zerstört und der Gestorbene nicht mehr „leibhaftig“ auferstehen könne.


Kommentar: Seltsamerweise geht heute, was damals nicht ging. Damit gibt die Kirche doch zu, dass ihre Lehren falsch waren.


Die orthodoxe Kirche Griechenlands sträubt sich heute immer noch gegen die Feuerbestattung, obwohl die seit 2006 in Griechenland legal ist. „Die Kirche kann und will keinen Kompromiss eingehen. Wir werden jedem klar machen: Wenn er sich für Einäscherung entscheidet, wird er verdammt“, so Bischof Anthimos.18 Die meisten Griechen lassen sich nach alter Tradition begraben, weil es aber an Platz mangelt, werden die Gräber oft schon nach drei Jahren neu belegt und die noch nicht ganz verwesten Leichen exhumiert und in Beinhäusern aufbewahrt. Gerade das aber sei eine Beleidigung der Toten, empfinden viele. Ein wichtiger Aspekt, warum sich die Kirche gegen die Einäscherung sträubt, ist auch der finanzielle. An pompösen Begräbnissen verdient sie mehr.


Islam


Auch der Islam schreibt die Erdbestattung vor. Die Grabstätte muss sich in „jungfräulicher“ Erde befinden, in der noch niemand vorher bestattet worden ist, vor allem kein „Ungläubiger“. Der Leichnam sollte ohne Sarg nur im leinenen Leichentuch bestattet werden.


Es ist ein „ewiges Ruherecht“ vorzusehen. Das wird wohl früher oder später zu Platzproblemen führen, außerdem ist ein Leichentuch allein, vor allem bei ansteckenden Krankheiten, sehr bedenklich. In Deutschland gibt es deswegen Sargpflicht bis kurz vor das Grab, dann darf der Leichnam, in ein Leintuch gewickelt, entnommen und ins Grab gesenkt werden.


Wie im Judentum ist auch im Islam die Verbrennung des toten Körpers, also die Feuerbestattung, grundsätzlich verboten, weil man glaubt, dass der Körper in seinem ursprünglichen Zustand aufersteht.


Kommentar: Was ist dann mit den Menschen, die bei Unfällen durch den Feuertod umkommen oder mit Amputierten? Sind sie auf immer und ewig ausgelöscht und auch im Jenseits behindert? Fällt es Gott leichter, einen von Würmern zerfressenen Körper wieder zusammenzustellen als einen zu Asche verbrannten?


Parsen


Parsen sind die heute in Indien lebenden Anhänger des persischen Religionsstifters Zarathustra, der zwischen ~ -1800 bis -600 in Persien wirkte; seine Lebenszeit ist ungeklärt. Parsen geben ihre Toten den Geiern oder betonieren sie ein.


Dem Glauben der Parsen zufolge sind Feuer, Wasser, Luft und Erde heilig. Sie glauben, ein toter Körper würde alles verschmutzen, mit dem er in Berührung komme. Leichen seien schmutzig, da der Tod den zeitweiligen Sieg des Bösen über das Gute darstelle. Also überlassen sie ihre Toten den Geiern. Die Leichen werden auf Türme mit Gitterrosten gelegt und von den Geiern bis auf die Knochen abgenagt. Die Knochen selbst fallen dann in die Türme und werden entsorgt.


Kommentar: Der Tod ist ein natürlicher Prozess. Die Natur kümmert sich nicht um Gut und Böse. Deswegen ist die Ansicht, „beim Tod siege das Böse über das Gute“, einfach falsch!


Da Geier in Mumbai, einer Hochburg der heutigen Parsen, immer seltener werden, sollen sie extra gezüchtet werden. Dagegen wehren sich einige Anwohner, weil es immer wieder vorkommt, dass Leichenteile, wie Finger oder Zehen von den Geiern auf die Wohnviertel abgeworfen werden.19


Kommentar: Der Verzehr der Toten durch Geier mag auf den ersten Blick umweltfreundlich sein, die Motive sind hier aber ganz andere! Wenn Leichenteile auf Wohngebiete fallen, ist diese Form der Bestattung weder umweltfreundlich noch hygienisch, außerdem finde ich es pietätlos einen geliebten Toten von Geiern fressen zu lassen. Nicht umsonst haben schon Menschen in der Jungsteinzeit die Gräber ihrer Toten mit Steinhaufen geschützt, um sie vor dem Verzehr durch wilde Tiere zu bewahren. Bei dieser Bestattungsform der Parsen fehlt auch ein Ort der Trauer. Aber dies mag natürlich jedem selbst überlassen bleiben.


Der Tod ist ein biologischer Prozess, mit dem jedes Lebewesen früher oder später zu rechnen hat. Er hat an sich nichts Furchtbares, wenn wir uns klar machen, dass wir in einen ähnlichen Zustand zurückfallen, in dem wir uns Jahrhunderte vor unserer Geburt befanden: In den Zustand des schmerzlosen, allerdings auch freudlosen „Nicht-Seins.“


Die Art und Weise, wie wir unserer Toten gedenken, ist ein wichtiges Merkmal unserer Kultur. Genauso wie man Neuankömmlinge begrüßen sollte, sollte man auch die Toten würdig verabschieden – und zwar so, wie sie es sich wünschen!


Totenkult auf Madagaskar


Auf Madagaskar hat sich bei Menschen, die sich als Christen bezeichnen, ein alter Totenkult erhalten. Alle 5 – 11 Jahre, es muss eine ungerade Zahl sein, holen die Marinas ihre Toten in Leichentücher gehüllt, wieder aus der Gruft und feiern mit ihnen zusammen ein rauschendes Fest. Flöten und Trommeln ertönen zu den Tänzen um die Ahnen, Bier und Schnaps fließen in Strömen. Die Toten werden aus der Familiengruft geholt, geküsst, geherzt und anschließend wieder in neue Tücher gehüllt. Man erzählt ihnen, was inzwischen in der Familie geschehen ist, wer geheiratet hat, wer neu geboren wurde. Weinen ist nicht erlaubt. Es muss ein fröhliches Fest sein, für das die Angehörigen des Stammes der Marina ein Vermögen ausgeben. Sie geben mehr für die Behausung ihrer Toten und für die neuen Leinentücher aus als für ihre eigenen Häuser, denn schließlich verbringt man längere Zeit in der Gruft als im eigenen Haus. Außerdem ist es ganz wichtig die Toten günstig zu stimmen. Sie lenken vom Grab aus das Leben der Familie. Wenn es ihnen schlecht geht, riskiert man, von ihnen schlecht behandelt zu werden. Man bringt dadurch Unglück über die Familie. Wichtig dabei ist, dass man die Tabus einhält, das heißt, bestimmte Ackerflächen dürfen nicht genutzt, gewisse Tiere nicht geschlachtet oder ein Wald nicht betreten werden, warum weiß niemand. Die Toten geben ihre Anweisungen in Träumen.20 Der Brauch kommt aus Borneo.


Kommentar: Dieser Aberglaube verhindert, dass die Menschen ihre Energie und ihre Mittel zur erfolgreichen Bewältigung des Diesseits einsetzen. Was muss wohl dabei herauskommen, wenn man die Anweisungen von Träumern wie Befehle von oben befolgt? Sie haben nicht gelernt, ihre eigene Vernunft zu gebrauchen. Madagaskar ist nicht entwickelbar, weil die Madagassen glauben, dass ihr Leben erst nach ihrem Tod anfängt.





13 https://de.wikipedia.org/wiki/Pyramide_%28Bauwerk%29


14 1Mos 2:7


15 http://www.tod-und-glaube.de/judentum.php


16 http://www.christian-dicker.de/Christen%20gegen%20Heiden.htm


17 https://de.wikipedia.org/wiki/Feuerbestattung


18 http://www.spiegel.de/panorama/griechenland-orthodoxe-kirche-verhindert-feuerbestattung-a-1003915.html


19 http://www.spiegel.de/panorama/mumbai-parsen-erstreiten-zucht-von-geiern-fuer-die-toten-a-870379.html


20 http://www.stern.de/politik/ausland/totenkult-auf-madagaskar-wiedersehen-mit-einer-leiche-3613810.html




Todeszeichen


Viele Menschen behaupten steif, dass der Tod eines nahen Verwandten von „seltsamen“ Umständen begleitet war. Dazu gehören, dass die Uhr im Augenblick des Todes stehen blieb, dass Hunde bellten und Käuze schrien, dass Löffel herunterfielen…usw. Aber kann das alles nicht auch natürlich erklärt werden? Uhren bleiben immer wieder mal stehen, heute seltener als früher. Man musste sie aufziehen. Die Zeit war für den Sterbenden im Augenblick seiner Krankheit vielleicht nicht mehr so wichtig. Er musste nicht mehr von Termin zu Termin eilen, die Uhr blieb stehen und die Verwandten bemerkten das nach seinem Tod, dessen genauer Zeitpunkt oft nie so ganz ausgemacht werden konnte. Jetzt erinnerte man sich an dieses Todeszeichen. Menschen waren schon immer wundergläubig. Dieses „Wunder“ gab dem Toten eine besondere Würde, ein besonderes Gewicht, wenn bei seinem Tod die Uhr, um nicht zu sagen, die Welt stehenblieb. Man war gerne bereit, es zu glauben.


Kommentar: Dass beim Tod eines Menschen die Löffel herunterfielen, ist wohl leicht damit zu erklären, dass altersschwachen Leuten die Löffel öfter aus der Hand gefallen sein dürften als anderen.


Behauptet wird auch, dass Tote leichter seien als Lebende. Dies könnte nachgewogen werden, indem man das Sterbebett auf eine sehr genaue Waage stellt und einfach die Daten vor und nach dem Tod vergleicht. Es wäre wirklich interessant zu wissen, wie schwer eine Seele wiegt, denn darauf läuft es hinaus: Christen glauben, dass der Tote wegen dem Entweichen der Seele leichter geworden ist. Diesen Versuch durchzuführen, wäre sicher interessant, aber wegen der Umstände auch etwas pietätlos.


Kaiser Friedrich II. machte mit einem gefangenen Verbrecher den Versuch, dass er ihn in ein Weinfass mit einem kleinen Loch steckte. Dort ließ er ihn töten und das Loch beobachten, ob die Seele entwich. Sie wurde allerdings nie gesehen.21
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Freitod


Zu den Menschenrechten gehört auch der selbstbestimmte Tod. Der sollte natürlich gut überlegt sein, denn tot ist man noch früh genug und lange genug. Ich vermute, dass ich mich nach meinem Tod so fühlen werde wie vor meiner Geburt - nämlich gar nicht. Das scheint mir ein angenehmer Zustand zu sein, den ich nicht fürchten muss. Der Tod ist die natürliche Erlösung von allem Übel. Ich möchte die Freiheit haben, mein Leben zu beenden, wann ich das für richtig halte. Zu dramatischen Lösungen habe ich allerdings keinerlei Neigung. Eine Pille wäre wohl das Beste…die gibt es leider noch nicht oder nicht so einfach,… was auch gut ist. Man muss das offen diskutieren und Lösungen finden. Sterbehilfe darf kein Geschäft werden! Den Tod sollte man dem Leben nur vorziehen, wenn es absolut keine Lösungen mehr im Diesseits gibt, bis dahin ist es heroischer um sein Leben zu kämpfen.


In der Antike galt der Freitod in ausweglosen Lagen als gerechtfertigt. Cato stürzte sich ins Schwert, als er in Utica von Cäsars Truppen belagert wurde. Die Feldherren wählten den Freitod, wenn sie eine Niederlage nicht mehr abwenden konnten, z.B. nach der Schlacht im Teutoburger Wald gegen die Germanen. Sokrates und Seneca gingen ohne große Bedenken freiwillig in den Tod, um das Gesetz zu erfüllen, Plato und Cicero lehnten den Freitod aus religiösen Gründen ab.


Kommentar: Gesetze, die von Tyrannen gemacht wurden, sollte man nicht erfüllen, sondern verwerfen. Für einen Ungläubigen kann ein religiöses Gebot nicht gelten.


Im Judentum galt der Freitod im Allgemeinen als etwas Verwerfliches, weil man nur Gott das Recht zugestand, Leben zu geben und Leben zu nehmen. Genauso dachte man im Christentum. „Selbstmördern“ wurden die üblichen Trauerfeiern versagt und ein Begräbnis auf dem Friedhof verweigert. Er bekam ein Eselsbegräbnis in ungeweihter Erde.


Doch auch im Judentum gibt es den ehrenhaften Selbstmord, angesichts eines qualvollen Todes durch Feinde oder wenn man den Glauben verleugnen musste. Im heutigen Staat Israel werden die 960 Menschen hoch geehrt, die sich im Jahre 74 vor dem letzten Angriff der Römer auf der Festung Masada selbst töteten.


Im Islam gilt der Tod im Dschihad als die sicherste Möglichkeit, sofort ins Paradies einzugehen. Sure 4:95 „Die unter den Gläubigen, die stillsitzen - ausgenommen die Gebrechlichen -, und die, welche für Allahs Sache ihr Gut und Blut einsetzen im Streit, sie sind nicht gleich. Allah hat die mit ihrem Gut und Blut Streitenden im Range erhöht über die Stillsitzenden.


Es gibt aber auch eine Sure, die den Selbstmord oder den Mord an Muslimen verbietet: Sure 4:29 Und bringt nicht eure eigenen Glaubensgenossen um (w. tötet nicht euch selber)! Auch einige Hadithe sehen im Selbstmord ein Hindernis, ins Paradies zu kommen.


Im Hinduismus gilt vor allem die Selbstverbrennung der Witwen, die ihren Gatten in den Tod nachfolgen, als eine ehrenhafte Tat. Siehe dort: Sati.


Indische Mönche, die dem Jainismus angehören, vollziehen das Todesfasten zum Abschluss eines langen rituellen Übungsweges.22


Bei den Eskimos war es bis Mitte des 20. Jahrhunderts, bis zum Sieg des Christentums, Tradition „zur Sicherung der Überlebensfähigkeit des Stammes oder einer Großfamilie, kranke oder behinderte Kinder und lebensuntüchtig gewordene alte Menschen (diese überwiegend auf eigenen Wunsch) bei Wanderungen im Camp zurückzulassen oder gar zu töten. […] Gewaltsamer Tod einschließlich Suizid wurde schleichendem Tod vorgezogen, da gemäß den Vorstellungen der Inuit die Seelen nach gewaltsamem Sterben nach Qudlivun, Land des Glücklichseins (happy land) gehen. […] Zwar besaßen Männer das Recht, ihre alt gewordenen Eltern zu töten, doch geschah dies eher selten. Der eigentliche Suizid erfolgte öffentlich und unter Anwesenheit der Angehörigen.“23


Kommentar: Da hat das Christentum doch mal segensreich gewirkt. Allerdings können bei begrenzten Lebensmitteln nicht beliebig viele Menschen ernährt werden. Es müsste dann die Geburtenrate gesenkt werden.





22 https://de.wikipedia.org/wiki/Suizid#Buddhismus


23 https://de.wikipedia.org/wiki/Suizid




Genitalverstümmelung


Beschneidung bei Männern


Bei vielen Völkern gibt es eine Zeremonie, mit der meist pubertierende Buben in die Gemeinschaft der „vollwertigen“ Männer aufgenommen werden. Wichtig ist dabei scheinbar, seine Männlichkeit im Ertragen von Schmerz zu beweisen und sich seines Penis als Männlichkeitssymbol bewusst zu werden. So ist die Beschneidung der Penisvorhaut bei Männern schon seit dem Jahr - 2300 vor unserer Zeit auf ägyptischen Bildern belegt. Beschnitten werden erwachsene Männer oder heranwachsende Buben in der Pubertät, so wie es heute immer noch bei Muslimen üblich ist. Der Koran verlangt die Beschneidung nicht, dennoch sind die meisten Muslime beschnitten, weil es Tradition ist und sie im Alter von 6-10 Jahren beschnitten werden, in einem Alter also, wo sie noch unmündig und voll und ganz Teil ihrer Glaubensgemeinschaft sind. Dabei werden auch oft hygienische oder gesundheitliche Gründe vorgeschoben. Diese Gründe mögen in einem Gebiet mit wenig Wasser und schlechten hygienischen Verhältnissen ihre Berechtigung haben, aber sie verlieren ihre Gültigkeit in unseren Breiten, wo es genügend Wasser gibt und die hygienischen Verhältnisse wesentlich besser sind als in arabischen Wüstengebieten.


Kommentar: Tradition rechtfertigt keine Handlung. Tradition ist es, Mädchen zu beschneiden und Tiere zu schächten. Tradition war es, Menschen zu opfern und Sklaven zu halten. Die Menschheit muss nach vorne blicken und darf sich nicht ständig durch Traditionen und mythologische Texte aus der Bronzezeit und dem Mittelalter auf einem Kulturniveau festhalten lassen, das längst überwunden ist. Menschen, die in einer Tradition drinstecken, sind praktisch nicht mehr fähig, darüber vernünftig nachzudenken. Sie sind nicht nur Befangene, sondern Gefangene ihrer Tradition.


Im 19. Jahrhundert hat man versucht, andere Gründe für die Beschneidung zu finden. Irgendjemand hatte da wohl ein großes Interesse, vielleicht ein finanzielles, an Buben herum zu schnipseln: Es sollte helfen gegen: nächtliche Samenergüsse (das hielt man damals für eine Krankheit), gegen Bettnässen, gegen Epilepsie, gegen Syphilis, gegen Bauchschmerzen, gegen Schielen, gegen Masturbation und - ach ja - gegen Vorhautverengung. Im 20. Jahrhundert findet man weitere Leiden, gegen die das Wegschneiden der Vorhaut helfen soll, Peniskrebs, Prostatakrebs, Gebärmutterhalskrebs und Unkeuschheit. Und natürlich hilft die fehlende Vorhaut gegen Aids. Inzwischen weiß man: die Vorhaut ist ein ganz wichtiges erogenes Gewebe das für eine normale sexuelle Funktion notwendig ist. Forschungen im 21. Jahrhundert ergaben, dass die Beschneidung nicht vor HIV schützt und dass die Vorhaut der empfindlichste Teil des Penis und weit empfindlicher als die Eichel ist. Was sofort das Echo hervorrief, die Beschneidung helfe gegen vorzeitigen Samenerguss. Dr. Steve Scott fasste zusammen: „Historisch gesehen wurde der Beschneidung stets die Heilung genau jener Krankheiten zugeschrieben, welche zur jeweiligen Zeit die Gemüter der Bevölkerung erregten.“ 24
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